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Zuzug fernhalten.
Das heiße Bemühen, auch in ſolchen Auslaſſungen der

ſozialdemokratiſchen Preſſe etwas Strafbares zu finden, an
denen bis in die jüngſte Zeit hinein kein Menſch Anſtoß
nahm, hat bekanntlich dazu geführt, ſelbſt den harmloſen
zu bei Streiknotizen „Zuzug fernhalten“ zu einem groben

nfug zu ſtempeln. Ueber einen ſolchen Prozeß berichtet
in ihrer neueſten Nummer die vom Genoſſen Konrad Müller
in Schkeuditz redigierte Graphiſche Preſſe, das Organ für
die Lithographen, Steindrucker u. ſ. w. Da es ſich dabei
um Urteile handelt, die vom halleſchen Landgericht gefällt
worden ſind und deren Begründung manchen wichtigen Ge-
ſichtspunkt enthält, ſei der Artikel der Graph. Preſſe un
gekürzt wiedergegeben. Er lauiet:

Wir waren bereits in der Lage unſeren Leſern mitteilen
u können, daß die abermalige Berufung der Staatsanwalt-haft gegen das wiederholte freiſprechende Erkenntnis des

Landgerichts in Halle a. S., in der Klage wegen Verübung
groben Unfugs gegen den Redakteur dieſes Blattes, be
gangen durch die obige Warnung, von dieſer zurückgezogen
worden iſt.

Da der grobe Unfugsparagraph aber noch immer als
wert des Damokles über dem Haupte derjenigen ſchwebt,

welche öffentlich vor „Zuzug“ warnen erſt kürzlich hat
wieder eine Verurteilung ſtattgefunden ſo übergeben wir
hiermit die Begründung der Zurückweiſung des Landgerichts-
urteils von ſeiten des Oberlandgerichts ſowohl als wie das
endgiltige Erkenntnis des erſteren der Oeffentlichkeit.

Jm Namen des Königs!
Jn der Strafſache gegen den Redakteur Konrad Müller

g wegen Uebertretung des S 360 Nr. 11 Str.
B. hat

auf die von der königlichen Staatsanwaltſchaft gegen das
Urteil der 3. Strafkammer des königl. Landgerichts zu
Halle a. S. vom 12. Februar 1896 eingelegte Reviſion

der Strafſenat des königl. Oberlandsgerichts zu Naumburg
a. S. in der Sitzung vom 4. Mai 1896, an welcher teil
genommen haben:

Oberlandsgerichtsrat Krieger, Vorſitzender,
Monjé,

3. 7 Mulert,4. Greiff,5. eynacher,als Richter,
Staatsanwalt Zaeſchmar.

als Beamter der Staatsanwaltſchaft,
Referendar Haſert, als Gerichtsſchreiber,

für Recht erkannt:
Das Urteil der 3. Strafkammer des königl. Landgerichts
zu Halle a. S. vom 12. Februar 1896 wird nebſt den
dieſem Urteile zu Grunde liegenden thatſächlichen Feſtſtel-
lungen aufgehoben, und die Sache zur anderweiten Ver
handlung und Entſcheidung auch über die Koſten der Re
viſion an das Berufungsgericht zurückverwieſen.

Gründe:
Jn Uebereinſtimmung mit dem erſter Jnſtanz ergangenen

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Mittwoch den 21. Oktober 1896.

Urteile des königl. Schöffengerichts zu Schkeuditz vom 12. De
zember 1895, hat das königl. Landgericht zu Halle a. S.,
III. Strafkammer, den Angeklagten der ihm zur Laſt gelegten
Uebertretung des S 360 Nr. 11, Str. G. B. für nicht
ſchuldig befunden und daher die gegen erſtgenanntes
Urteil eingelegte Berufung der Staatsanwaltſchaft verworfen.

Gegen das Urteil des Berufungsgerichts hat die königl.
Staatsanwaltſchaft friſt und formgerecht Reviſion eingelegt
mit dem Antrage,

unter Aufbebung des angefochtenen Urteils die Sache zur an
derweiten Verhandlung und Entſcheidung an das königl. Land-
gericht, Strafkammer, zu Halle a. S. zurückverweiſen.
Das Berufungsgericht hat thatſächlich feſtgeſtellt, daß in

Nr. 43 der von dem Angeklagten redigierten Graph. Preſſe,
ein Artikel folgenden Jnhalts Aufnahme gefunden, für welchen
der Angeklagte als verantwortlicher Redakteur die Verant-
wortung übernommen hat:

„Von Lithographen, Steindruckern, Hilfsarbeitern und Arbeiter
„innen iſt Zuzug nach Reichenberg fernzuhalten, da
„die Arbeiter und Arbeiterinnen der Firma Stiepel wegen Maß-
„regelung der Vertrauen männer, die Arbeit einſtellten. Unter
„ſtützung dringend notwendig Sendungen erbitten an Anton
„Lippert, Tran, Kulmerſtraße 272 in Teplitz zu ſenden.

„Sämtliche Arbeiterblätter werden um Veröffentlichung
„dieſes erſucht.“

Jn dieſem Artikel und deſſen Veröffentlichung hat das
Berufungsgericht einen groben Unfug nicht erblickt und iſt
deshalb zur Freiſprechung gelangt.

Es geht davon aus, daß die Graphiſche Preſſe lediglich
ein Organ für die Intereſſen der graphiſchen Arbeiter
ſei und ſich alſo auf den Kreis dieſer Fachleute be
ſchränke. Der Artikel berühre daher auch nicht d öffent-
liche Ordnung der Allgemeinheit und beſchränke ſich auf
die Erteilung von Verhaltungsmaßregeln an jenen abge-
ſchloſſenen Perſonenkreis, die bloß denkbaren mittelbaren
Wirkungen kämen daneben nicht in Betracht. Als ſolche
müßte es angeſehen werden, wenn durch den Arikel neben
der Firma Stiepel auch andere Gewerbetreibende in mehr
oder weniger weiten Kreiſen in Unruhe verſetzt worden ſeien,
wofür auch nicht der geringſte Anhalt vorliege.

Die in der Beunruhigung der Firma Stiepel liegende
mittelbare Wirkung des Artikels erſtrecke ſich nur auf einen
einzelnen Gewerbetreibenden.

Die Reviſion rügt Verletzung des S 266 St. P.-O. und
des S 360 Nr. 11 St.-G.-B. durch Nichtanwendung, denn
die Meinung des Berufungsgerichtes ſo wird ausgeführt

daß durch den fraglichen Aufruf nur die graphiſchen Ar
beiter und die Firma Stiepel, nicht aber andere Perſonen,
insbeſondere Gew e rbelteibende n ehe vder weniger weiſen
Kreiſen, alſo das Publikum als ſolches, in Unruhe verſetzt
ſei, beruhe nicht auf einer thatſächlichen Prüfung der kon-
kreten Sachlage, ſondern auf der Erwägung, daß die Berück
ſichtigung ſolcher an ſich denkbarer mittelbarer Wirkungen
des Aufeufs über die begrifflichen Grenzen des groben Un
fugs hinausgehen würde. Dieſe Rechtsanſicht ſtehe mit dem
Begriffe des groben Unfugs im Widerſpruche.

Die R' viſion iſt begründet.

2-m22 em-
e D7Jahrg

Legt man der Entſcheidung, die aus der Entſcheidung des
Reichsgerichts vom 14. Juni 1895 (Band 27 S. 242) zu
entnehmende Begriffsbeſtimmung des groben Unfugs als
einer gegen die öffentliche Ordnung verſtoßenden
Ungebühr, welche geeignet iſt, das Publikum im
Gegenſatz zu einzelnen Perſonen und individuell begrenzten
Perſonenkreiſen zu beunruhigen, zu Grunde, dann iſt zu
prüfen, ob die dem Angeklagten zur Laſt gelegte Handlung
ſich gegen den äußeren Beſtand der öffentlichen Ordnung
richtet und dieſen verletzt und ob ſie geeignet iſt, das
Publikum unmittelbar, wenn auch nur phyſiſch, zu beunruhigenund zu beläſtigen. Auch der Vorderrichter ſcheint dieſe

Auffaſſung des Begriffs des groben Unfugs ſeiner Entſcheidung
zu Grunde legen zu wollen.

Aber er gelangt ohne in die notwendige Erörterung
der Fragen einzutreten, ob der Artikel an ſich eine Un
gebüſhr in dem erwähnten Sinne enthält, ob die Veröffent
lichung des Artikels ſich gegen den äußeren Beſtand der
öffentlichen Ordnung richtet zur Freiſprechung auf Grund
der Erwägung, daß für eine Beunruhigung von weiteren
Kreiſen der Gewerbetreibenden durch den Artikel nichts dar
gethan ſei, daß darin zudem nur eine mittelbare Wirkung
zu finden ſein würde. Als unmittelbare Wirkung faßt der
Berufungsrichter nur diejenige Wirkung auf, welche der
Artikel in direkter Folge ſeiner Veröffentlichung ausübt, alſo
jede Wirkung, welche die Kenntnisnahme von dem Jnhalte
des veröffentlichten Artikels hervorruft.

Es kommt alſo nicht darauf an, an welche Perſonen und
Perſonenkreiſe der Artikel ſich zunächſt richtet, welche Per
ſonen er zu einem Verhalten auffordert, ſondern darauf,
welche Perſonen vermutlich von ſeinem Jnhalte Kenntnis
erhalten werden und auf welche er einwirken wird.

Daß bei Beantwortung der Frage, ob hiernach auf das
Publikum eine Einwirkung ausgeübt werde, die Verbreitung,
welche der Artikel infolge ſeiner Veröffentlichung in der
Graphiſchen Preſſe erhält, und der Leſerkreis dieſer Zeitung
von weſentlicher thatſächlicher Bedeutung iſt, iſt unbedenklich.

Dieſe Verbreitung hat aber nichts zu thun mit dem Um
fange desjenigen Perſonenkreiſes, an welchen die in dem
Arnkel enthaltene Aufforderung gerichtet iſt.Das Berufungsgericht ſagt, es ſei nicht der geringſte An

halt dafür geboten, daß Gewerbetreibende in Unruhe verſetzt
ſeien, darauf kommt es überhaupt nicht an, ſondern lediglich
darauf, ob der Artikel infolge ſeiner Veröffentlichung in der
Graph Preſſe, mit Rückſicht auf die Verbreitung des Blattes
und ſeinen Leſerkreis geeignet war, das „Publikum“ zu be
unruhigen.

Es bedarf ſonach der erneuten Prüfung des Rechtsverhält-
niſſes nach dieſen Geſichtspunkten daraus ergiebt ſich die
Aufhebung des Berufungsurteils bei gleichzeitiger Aufhebung
der ihm zu Grunde liegenden thatſächlichen Feſtſtellungen
und die Zurückverweiſung der Sache in die Vorinſtanz.

gez. Krieger. Monje. Mulert. Greiff. Heinacher.

Ein Verrückter.
Kampf und Ende eines Lehrers.

Von Joſeph Ruederer.

17] (Nachdr. verb.)„Wenn wir nun heute auch keine gerichtliche Vernehmung auf
Eid, ſondern nur ein e xfaches Verhör zur Aufklärung r
Umſtände haben, müßt Jhr doch alle auf Pflicht und Gewiſſen
die volle Wahrheit en, da ihr vielleicht ſpäter, wenn ein ge.-
richtliches Nachſpiel folgen ſollte, jederzeit zum Eide herangezogen
werden könntet und dort ſelbſtredend nicht in Widerſpruch mit
Euren Ausſagen ſtehen dürft. Verſtanden

Der Wirt nickte eifrig die Bauern aber rührten ſich nicht und
slgpten im Zimmer herum.

un wendete ſich der Aſſeſſor zum Lehrer
„Alſo ſie haben geglaubt, ſich über Jhren Lokalſchulinſpektor, den

Herrn Benefiziaten Kleiſer, beſchweren zu müſſen
„Gewiß,“ ſagte Gattl und trat näher heran.
„Ehe ich nun Der Aſſeſſor hielt im Sprechen inne und

ens auf, denn an der Thüre erſchien Göpfert mit dem Geiſt
chen. Lebhaft eilte ihnen der ange Mann entgegen und bot

den Nachzüglern, die e entſchuldigten, die Hand. Dann 39 er
zwei g le zu ſeinem Tiſche heran und lud die beiden ein, Platz
zu nehmen.

Mit ſtrengem Blicke drehte er ſich dann wieder zu dem LehrerJch fenge alſo nochmals an. Der Hilfslehrer Gattl hat ſich
auf eine von dem Herrn Benefiziaten über ihn ergangene Be

an das königliche samt gewendet, und zwar mit
Bemerkung, daß er in der Lage ſei, zu beweiſen, die ihm zurg,

Laſt gelegten gottesläſternden Aeußerungen garnicht gemacht zuzu außer Ehe nun das s die u rnpeſt
taatsregierung unterbreitet, ſollEntſcheidung der königlichenLeherhle werden wie ß8 die betreffenden Vorgänge abgeſpielt

begen machte eine Pauſe in der Rede, die er, wie auswendig ge

lernt, herunterſagte. die ale m Du v
dieſem Grund a ur Eruierung derre hatſache vo e und gäee Wir werden ja

hören, was die vom Vlhſslehrer Gattl vorgeſchlagenen Zeugen

auszuſagen haben. Vorerſt aber bitte ich den Herrn Förſter
Göpfert, den Hergang des eigentlichen Streites zu erzählen.“

Ungelenk erhob ſich der Gerufene.
„Es is leicht erzählt, Herr Bezirksamtsaſſeſſor. Der Herr Lehrer

is denſelbigen Tag furchtbar aufg'regt ins Wirtshaus kommen
und hat auf a ganz harmloſe Bemerkung von mir 'n Skandal
ang'fangen.“

„Wen betraf dieſe Bemerkung
„Mich und meine Verlobte, die Tochter vom Förſter Balder,“

warf der Lehrer ein.
„Jch habe Sie nicht gefragt,“ fuhr ihn der Aſſeſſor an. „Bitte

Herr Förſter.“
„Es war wie g'ſagt, ganz harmlos g'meint, aber der Herr Gattl

is glei rabiat wor'n er hat ſi abſolut ner beruhigt ſo daß
i eahm ſchließli g'ſagt hab, daß i mir ſo was als königlicher Be
amter verbitten müßt.“

Der Aſſeſſor machte eine beiſtimmende Vewegung zu dem
Sprechenden.

„Ja,“ lachte der Förſter, „i bin aber ſchlecht g'fahr'n mit meiner
Verkeidigung, denn der Herr Lehrer hat S daß a könig-
cher Beamter und a königliches Kameel alleweil 's Gleiche ſan.“

„So ſagte der Aſſeſſor in tiefem Bruſtton und blickte ernſt
auf den Lehrer.

Göpfert lachte wieder.
„Ja, ja, des hat er ſcho g'ſagt, und außerdem i muß halt

jetzt bei der Wahrheit bieib'n hat er von ſeiner freien Ueber
zeugung g'redt, von de verfluchten, ſchwarzen Brüder, und ſo
weiter halt, bis s mir gar zu dumm wor'n is. Da hab' i die
Unterhaltung abbrochen und bin zum Herrn Benefiziaten 'nauf
gangen, dem i die Sach verzählt hab', weil der Kreittmayer ge
moant hat, daß ſolche Gottesläſterungen a Schand fürs ganze
Dorf wären. Mir thuat's leid, wie g'ſagt, daß de G'ſchicht vor
kemma is, denn i ſag net gern gegen jemand aus, wenn er mi a
no ſo beleidigt hat.“

Nun kam der Wirt an die Reihe, der ſich jetzt berufen glaubte,
eine wichtige Rolle zu ſpielen. Umſtändlich erzählte er den Her
gang und ſetzte die irreligiöſen Reden des Lehrers genauer aus-
einander, indem er einige paſſende Arabesken, die ihm zur Aus
ſchmückung R erſ enen, in ſeine Rede einflocht.

„Haben Sie auch die den königlichen Beamtenſtand ſo ſchwer
verletzende Aeu nung gehört„Ja freili, ſagte Kreittmayer und wollte noch einige

Klage über das troſtloſe Verhältnis zwiſchen dem Lehrer und dem
Benefiziaten loslaſſen. Hier unterbrach in aber der Beamte und
forderte den Lehrer auf, dieſen Anſchuldigungen zu erwidern.

Gattl that es Punkt für Punkt. Er hatte zwar zu kämpfen,
um ſich zu beherrſchen, weil ihn die ſchamloſen Lügen und Ent-
ſtellungen ſtark erregten, gewann aber doch ſo viel Herrſchaft über
ſich, daß er klar und deutlich reden konnte. Sein yereiztes Weſen
am Tage des Streites gab er zu und begründete es mit der Be
erdigung der Förſterin, die anderen Anklagen aber wies er als
nichtswürdige Verzerrungen ſeiner Worte zurück und berief ſich
auf ſeine Zeugen.

Während der Lehrer ſprach, putzte der Aſſeſſor die Gläſer des
Kneiferr und richtete ſeine Auzen, die jetzt ganz matt und erloſchen
ſchienen, zu dem vor ihm ſtehenden, zitternden Manne empor. Er
ließ ihn ausreden ohne eine Zwiſchenfrage zu ſtellen und winkte
dann die Bauern herbei. „Jhr wißt jetzt genau, um was es ſich
handelt. Nun ſagen Sie mir einmal“ er deutete auf Poiten

„was können Sie über die Sache ſagen
Poiten hob die Bruſt heraus und zupfte verlegen einige Filz

faſern von ſeinem Hute herab.
4 moan halt, es werd net ſo g'fährli g'wen ſein ſtot-

terte er.
örſter, Benefiziat und Aſſeſſor ſahen ſich erſtaunt an.We ſoll das heißen e de Beamte, reden Sie deutlicher

und geben Sie Antwort auf meine Fragen. Haben Sie die Aeuße
rungen des Hilfslehrers über die Geiſtlichkeit und über die Kirche
gehört oder nicht

doch ſtärker zerzauſte der Bauer ſeinen
„Wiſſen S', Herr Aſſeſſor, es is halt ſcho zwöl Tag her

ſo g'nau b'ſinn i mi a nimmer. G'ſtritten haben ſ halt, der
e und der Förſter und i moan, es hat jeder ſei Teil
riagt.“

Sie müſſen aber doch ſagen können, ob von ſeiten des Lehrers
Worte gefallen ſind, die Jhr Gefühl verletzt habenDarſ ich mir eine erlauben, Herr Aſſeſſor
der Benefiziat. „Dieſer Mann hier iſt leider einer jener Men
in unſerer Gemeinde, die ihre Pflichten gegen Gott in unverant
wortlicher Weiſe vernachläſſigen, darum wird er auf eine ſolche
Frage nicht antworten können.

„Ach ſo,“ ſagte der Aſſeſſor mit leichtem Stirnrunzeln und
wandte ſich nun wieder zu dem Bauern.

(Fortſetzung folgt.)
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Jm Namen des Königs!
Jn der Strafſache gegen den Redakteur Konrad Müller

zu wegen groben Unfugs
der l Staatsanwaltdar üh des weise h erki

12. Dezember 1895 eingelegte Berufung,

Stra W Halle a. S.
t,

das

vom
die 3. fkammer des königl. Lan
e Sitzung vom 1. Juli 1896, an

ha 1. Köni m2. Soidchmidt Landgerichtsräte
2. Winkler

als
.Heinemann, Staatsanwalt

als mter der Staatsanwaltſchaft
z Hartwig, erendar]

als Gerichtsſchreiber,
für Recht erkannt Die Berufung wird auf Koſten der Staats
kaſſe verworfen.

2Gründe:)D. der königlichen Staatsanwaltſchaft echt mit
Berufung angegriffene Urteil des königlichen Schöffen

gerichts von Schkeuditz vom 12. Dezember 1895 erachtet
nicht für erwieſen,

daß Angeklagter im Oktober 1895 zu Schkeudis dadurch daß
er in Nr. 43 der von ihm redigierten Graphiſchen Preſſe die
olgende Notiz einrückte: „Von Lithographen, Steindruckern,Giſeerbenern und Arbeitern iſt Zuzug nach Reichenberg fern

zuhalten, da die Arbeiter und Arbeiterinnen der Firma Stiepel
wegen We ſregeinng der Vertrauensmänner die Arbeit einſtellten“

groben Unfnug verübt hat. S
Demgegenüber führt die Staatsanwaltſchaft aus, der Ar-

tikel enthalte eine allgemeine Aufforderung an die Arbeiter
der genannten Betriebe, bei Stiepel nicht in Arbeit zu treten
und hierdurch den Betrieb der Firma zu r
Eine ſolche Aufforderung ſei aber geeignet, auch andere Ge
werbetreibende in Unruhe zu verſetzen, da ſie eine gleiche
W ihres Gewerbes für den Fall befürchten

iemüßten, da ſich ähnlich verhielten wie die Firma
Stiepel.

Das Rechtsmittel konnte keinen Erfolg
haben.

Das Berufungsgericht geht im Anſchluß an die Recht
ſprechung des Reichsgerichts insbeſondere die Entſcheidunvom 14. Juli 1895. Band 27, Seite 292) davon aus, daß

der Thatbeſtand des groben Unfugs auch in Handlungen zu
erblicken iſt, welche ſich als eine Ungebühr darſtellen und das
Publikum wenn auch nur phyſiſch beunruhigen und
beläſtigen. Es iſt auch unbedenklich, daß ſolche Handlungen
durch die Preſſe verübt werden können. Es kommt nur im
einzelnen Falle darauf an, ob ein Erzeugnis der Preſſe und
der dadurch ermöglichten Verbreitung eines Artikels unter dem
Leſerkreiſe geeignet iſt, das Publikum zu beunruhigen.

Das Gericht konnte hier aber zu einer dem Angeklagten
nachteiligen thatſächlichen Feſtſtellung nicht gelangen. Als
das Publikum, deſſen Beläſtigung vorgebeugt werden ſoll,
werden hier die von der namentlich noch nach Zahl beſtimm
ten Gewerbetreibenden und Arbeitnehmer aufzufaſſen ſein.
Weitere Kreiſe, denen ein Jntereſſe zur Sache mangelt, wer
den nicht in Betracht kommen.

Die Kreiſe der Arbeitnehmer werden nun offenbar durch
die Mahnung, Zuzug fernzuhalten, nicht beläſtigt oder beun-
ruhigt werden. Denn die gewählte Art der Einwirkung iſt
keine unerlaubte, geſetzwidrige, ſie iſt alſo zur Beläſtigung
der Arbeiterkreiſe nicht geeignet.

Auch bleibt dem Arbeitnehmer trotz des Artikels un-
benommen, nach Reichenberg zuzuziehen oder
andere zum Zuzuge zu beſtimmen. Aber auch die
Gewerbetreibenden mit alleiniger Ausnahme der Firma Stiepel
werden ſich durch die bloße Anzeige des Ausſtandes und die
daran geknüpfte Aufforderung nicht beeinträchtigt, beläſtigt
oder beunruhigt fühlen können, denn es iſt kein thatſächlicher
Anhalt für die Annahme erbracht, daß durch die Notiz in
den Kreiſen der Arbeitgeber die Befürchtung erweckt werde,
auch der Allgemeinheit ſtehe dasſelbe in Zukunft bevor, wie
jetzt der Firma Stiepel.

Nur dieſe allein hat Anlaß, ſich durch die Thatſache der
Verbreitung des Streikes durch die Preſſe und durch die
öffentliche Aufforderung an die Arbeiter, ſich des Anzuzes
ſah der Firma zu enthalten, beläſtigt und beunruhigt zu

en.
Demnach iſt die inkriminierte Notiz infolge ihrer Ver

öffentlichung in der Graphiſchen Preſſe auch unter Berück
ſichtigung der Verbreitung des Blattes und ſeinen Leſerkreis
nicht geeignet, eine unbeſtimmte Wahrheit von Perſonen,
das Publikum, zu beunruhigen oder zu beſäſtigen. Die
gegen einzelne Individuen gerichtete Beläſtigungshandlung
unterſteht aber deshalb nicht der Strafvorſchrift des S 360
des Str. Geſ.-B., weil ſie nicht ſo geartet war, daß eine
Beläſtigung des Publikums ſelbſt als Folge der ſinnlichen
Wahrnehmung der Handlung, der Leitung der Notiz, eintrat.
(Entſcheidung des Reichsgerichts vom 17. April 1888 Recht-
ſprechung Band 10, Seite 304.)

Die Berufung war daher zu verwerfen. Die Koſte: des
Rechtsmittels fallen nach S 505, Straf-Prozeßordnung, der
Staatskaſſe zur Laſt.

gez. König. Goldſchmidt. Winkler.

Tagesgeſchichte.
Alle Kräfte für Deutſchlands Wohl will Wil

helm II. einſetzen. So ſagte er in einem Trinkſpruch, den
er am Sonntag bei Einweihung der Porta Weſtfalica hielt.
Er hob die treue Anhänglichkeit der Weſtfalen an das Hohen-zollernhaus hervor und ſche mit den Worten:

Daß dieſes auch in Zukunft ſo bleibe und die Weſtfalen freudig
Rate folgen mögen, wenn in ernſter Zeit einmal der

f an ſie ergehe, darauf leere er ſein Glas und trinke auf das
Wohl der Provinz.

egnadigt hat der Kaiſer 14 Bonner Studenten, die
unlängſt wegen Zweikampfes mit tötlichen Waffen zu je
drei Monaten Feſtung verurteilt worden waren.

Eine neue Millionenforderung man ſpricht
ſchon jetzt von über 5 Millionen Mark; es können alſo gut
und gern 10 oder 15 Millionen werden ſoll für die
deutſchen Kolonien an den Reichstag geſtellt werden.

Neue Militärforderungen werden jetzt angekündigt,
nachdem ſie lange Zeit dementiert worden ſind. Nament-

rat eingebracht, ſoll aber nicht,
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lich ſollen für die Artillerie erhebliche Mehrforderungen gewerden. Aber auch der Marine ſollen infolge e

trächtlicher Verme en des Perſonals Millionen in be
trächtlicher Anzahl mehr gefordert werden. Warum auch
nicht! So lange der deutſche Michel nicht ganz und gar
z iſt, wird die Schraube des Militarismus von
Jahr zu Jahr tiefer ins r des Volkes gedreht werden.
Doch einmal wird ſie

Die Militär ſtrafprozeßreform iſt War im Bundes
lagen in betreff der erhete u bares

vorlagen in betre g nund in betreff der No zur a iditätsverſicherung der

Fall war, alsbald veröffentlicht werden. Offenbar fürch-
tet man die Kritik der weiteren Oeffentlichkeit und
möchte dieſe Kritik beſchränkt ſehen auf die Zeit während der
Reichstagsverhandlungen über den Gegenſtand. Hieraus
ſeg e en werden, wie fürtrefflich ungefähr die „Re-
orm“ iſt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurden in Berlin die
Tiſchler Emil Kinz und Paul Lerche zu je 2 Jahren
Gefängnis verurteilt. Sie waren von einem e
dabei betroffen worden, als ſie ein Flugblatt verbreiteten,
das den Abdruck eines Artikels aus der Berner Tagwacht
enthielt, durch welchen angeblich der Kaiſer ſchwer be
leidigt worden ſein ſoll. Es konnte nicht nachgewieſen
werden, daß die beiden das Flugblatt wirklich verteilthatten, aber der ſie arretierende Poligeidiener wurde vom

Gericht als der erforderliche Dritte angeſehen, der vom Jn
halt des Flugblattes Kenntnis genommen hatte.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Bergmann
Nikolaus Schüler aus Kleinroſſeln im Elſaß zu 3 Mo-
naten Gefängnis verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung, deren ſich der Schloſſer
Franz Beutel aus Schöneberg in der Trunkenheit ſchuldig
gemacht e wurde er geſtern vom Landgericht Berlin II.
zu vier Monaten Gefängnis verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung angeklagt aber freige
ſprochen wurde der Schuhmacher Auguſt Krauſe aus Rix-
dorf bei Berlin. Er hatte in einem Bierbankgeſpräch den
Kaiſer für die Staatsſchulden verantwortlich gemacht.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Altona der
Maſchiniſt Seidler aus Hinſchenfelde unter Klage geſtellt.
Die Unglaubwürdigkeit des Belaſtungszeugen veranlaßte aber
ſeine Freiſprechung.

Die Anklage wegen Gottesläſterung, die infolge
einer von Orthodoxen ausgegangenen Denunziation gegen den
Redakteur des GeneralAnzeigers für Halberſtadt wegen Ver
öffentlichung eines Gedichts des Aſtronomen Mädler aus
dem Jahre 1830 erhoben worden war, iſt auf Beſchluß der
Strafkammer in Halberſtadt fallen gelaſſen worden.
Das Gericht hat die Eröffnung des Hauptverfahrens ab
gelehnt, weil die Annahme einer Gottesläſterung nach dem
Bekenntnis der chriſtlichen Kirche ausgeſchloſſen ſei. Es
könne der Jnhalt nicht als eine Läſterung Gottes in be
ſchimpfenden Aeußerungen angeſehen werden. Der Verfaſſer
will in dem Gedicht ſein Glaubensbekenntnis niederlegen und
legt zu dieſem Zwecke dar, weshalb er den Gottesbegriff
Jehova, wie er von ihm verſtanden wird, ablehnen müſſe.
Er bezweckt alſo nicht eine Läſterung Jehovas, ſondern eine
Begründung ſeines Gottesbegriffs. Derartige philoſophiſche
Erörterungen können aber nicht als unter den S 166 des
Strafgeſetzbuchs fallend angeſehen werden.
Arge Ausſchreitungen haben ſich elſäſſiſche Rekruten,

die in eine norddeutſche Garniſon gebracht werden ſollten,
in Raſtatt zu ſchulden kommen laſſen. Sie zertrümmerten
118 Trinkgläſer, ſo daß der Bahnſteig von den Scherben
beſät war. Endlich ließen ſie ſich zur Weiterfahrt bewegen;
doch wurden in Heidelberg von ihnen an einem durchfahren-
den Schnellzug die Fenſter eingeworfen. Zwiſchen
Karlsruhe und Heidelberg ſtellte einer den Zug durch das
Notſignal. Jn dem ganzen Zug zertrümmerten die
Rekruten die Glasſcheiben, riſſen die Schilder
herunter und ſchnitten die meiſten Riemen ab.
Von Karlsruhe aus wurde telegraphiſch militäriſche
Hilfe verlangt; die jedoch zu ſpät eingetroffene Meldung
wußte nach Darmſtadt weitergegeben werden. Hier war
eine Batterie Artillerie bereitgeſtellt, die jedoch
keinen Anlaß mehr zum Einſchreiten hatte, da inzwiſchen die
Ruhe wieder hergeſtellt war. Jn Heidelberg wurde wegen
der gefährlichen Haltung der Mannſchaften, die mit Gläſern
und Flaſchen umherwarfen, das Zugperſonal mit Revolvern
ausgerüſtet. Wie es heißt, ſoll der Ruf „Vive la France“
wiederholt ausgeſtoßen worden ſein. Vielleicht iſt die
Schilderung übertrieben, vielleicht nicht. Jedenfalls erkennt
man aus dem Vorgange, wie ſehr es der Schneidigkeit der
preußiſch-elſäſſiſchen Verwaltung gelungen iſt, die Elſäſſer
mit Deutſchland zu „verſöhnen“.

Er hat ſein Herz entdeckt. Herr Max Lorenz,
der eine Zeitlang mit in der Redaktion der Sächſ. Arb.Ztg.
thätig war und dann bis zum 1. Juli aushilfsweiſe in der
Redaktion der Leipz. Volksztg. ſaß, iſt zu den Anhängern
Naumanns übergegangen, wo er hoffentlich recht gedeihlichfür den mongechecher Boden“ kämpft, auf dem Naumann

ſeine ſozialchriſtliche Partei errichten will.

Ausland.
Jtalien. Wie die Kapitaliſten unter Crispis Regierung

den Staat auszubeuten verſuchten, zeigt ein Fall, den der
„Meſſagero“ erzählt Ein Unternehmer, der ſeit Jahren
öffentliche Arbeiten ausführt, reichte eine Forderung von fünf
Millionen ein. Dieſe Forderung ſchien dem verfloſſenen
Kabinett Crispi zu hoch es berief daher einen Sachver-
ſtändigenAusſchuß, der nach langer Arbeit die Forderung
auf 4*/, Millionen reduzierte. Das neue Miniſteriumwitterte Unrat, ſetzte eine neue Kommiſſion ein, und dieſe

ermäßigte die rn auf 600000 Lire! Der Unter
nehmer ſetzte ſich zuerſt aufs hohe Roß, als er aber ſah,

e ren ſh. Glleetelt fahre dte deein un te ſich. Giacomelli, er r
„Credito Jmmobiliare“, iſt auf Befehl der G örde
verhaftet und in das Gefängnis von Regina coeli gebracht
worden.

43 r r

Die Koloniae
der ſtändigen rin des
ſprach der Miniſter Lebon über Freget der öffentlichen
Arb und ſagte, es ſcheine, daß der Kolonialbeſitz Frank
reichs, abgeſehen von einigen Hrenzöerichigingen, jetzt t

enau abgegrenzt ſei. ſei nunmehr erſte
rankreichs, die ſeiner chaft unterworfenen Länder mit

den ichen Einrichtungen auszurüſten und daſelbſt die
r notwendigen öffentlichen Arbeiten vorzunehmen.
Die Kommiſſion werde zu prüfen haben, ob es nicht vorteil
haft oder gar dringend notwendig ſei, eine bedeutende Ko
lonialanleihe aufzunehmen, um die Arbeiten mit Nachdruck
beginnen und ſchnellſtens die ökonomiſche Thätigkeit in den
überſeeiſchen Beſitzungen organiſieren zu können.

Spanien. Ungeheure Aufregung erzeugten in Madrid
die letzten Meldungen aus Manila. Die Regierung hat
ſteis die Lage auf den Philippinen ſo optimiſtiſch ausgemalt,daß die Niederwerfung des Aufſtandes allgemein für ein

Kinderſpiel galt. Man behauptete, die Jnſurgenten ſeien
ſchlecht bewaffnete Halbwilde und würden beim erſten Zu-
ſammenſtoß mit unſern Truppen Reißaus nehmen. General
gouverneur Blanco meldet jedoch, die ſpaniſchen Kolonnen,
die in die Provinzen Batangas und Cavite eindringen wollten,
ſeien mit nicht unbedeutenden Verluſten zurückgeſchlagen
worden. Blanco leitete in eigener Perſon die Operationen
und kehrte ſchleunigſt nach Manila zurück, wo die Lage ge
fährdet ſcheint. Die Jnſurgenten haben die Stadt Taliſay,
die ſtrategiſch wichtig, eingenommen. Blanco g bloß
über 8000 Urſpamer. Verſtärkungen ſind dringend nötig.
Faſt die geſamte Preſſe erachtet die Lage für eben ſo kritiſch
wie auf Cuba und verlangt ungeſtüm Abberufung Blancos,der bis zum letzten Augenblick nichts von der ſech vorbe

reitenden furchtbaren Jnſurrektion wahrgenommen und bei
der erſten militäriſchen Operation eine Schlappe erlitten habe.

Am 12. November ſollen 3000 Mann Verſtärkungen unter
4 Generalen nach den Philippinen abgehen.

Follzeiliches und Gerichtliches
g Von 53 Anklagen, die in dieſem Jahre gegen die Bres

lauer Volkswacht angeſtrengt wurden, waren zwei Drittel
wegen Verübung groben Un r erhoben.

9 Jn Sachen des Mohrſchen Margarineboykotts
wurden die drei Mitglieder der Boykottkommiſſion Heine, Gertz
und Stabbert für ſchuldig befunden, groben Unfug verübt zu
haben. Das Landgericht verurteilte eren zu drei Monaten,
er zu vier Wochen Gefängnis. Reviſion wird eingelegt

erden.
s Das Dresdner Gewerbegericht verurteilte die Stadt,

dem Heizer Meyer, dem ohne ſein Einverſtändnis der Lohn von
3 84 M. auf 3.30 M. gekürzt worden war, den Reſtbetrag nach
öuzahlen.e zeigt Travers in Mainz ſollte von ihm unter
ſtellten Schutzleuten e rt haben, auf ihre h ſei kein
8 großes Gewicht zu legen. tzt verſucht er eine Rechtfertigung.

er amtliche Bericht, der dieſe Wendung enthielt, war in d
Hände eines Rechtsanwalts gelangt. Es heißt darin„Ob die Mißhandlun auf der Poli eiwache geſchehen ſei, kann

nur durch das noch c nde r er Frau Schröder bekundet
werden, da wir in ſolchen Fällen auf das der auf
der Wache anweſenden Schutzleute allein kein großes
Gewicht legen könunen.“

Das iſt deutlich genug!

Parteinathritzien.
Geſtorben iſt geſtern in Gera der Parteigenoſſe Ernſt

ahn im Alter von 46 r Jn ihm verliert die Partei
einen treuen, hingebenden und klugen Mitſtreiter. Jm reußiſchen
Landtage war er der einzige Vertreter der Sozialdemokratie. Ehre
ſeinem Andenken!

Im bairiſchen Landtage proteſtierten die ſozialdemo
kratiſchen Abgeordneten gegen die vielen Beſtrafungen, denen das

erſonal der Staatsbahnen per iſt. Seit dieſer Zeit
ind dieſe Ordnungsſtrafen um mehr als die Hälfte an Zahl
r und die Höhe der Strafen hat ſich gleichfalls be
trächtlich vermindert

nur Arbriterbewegung.

Die Kellner Leipzigs e dieſer W Stellung
m Beſchäftigung der Gaſtwirtsangeſtellten auf der nächſtes Jahr
tattfindenden ſächſiſch thüringiſchen Gewerbeausſtellung. Sie ver
langen Unentgeltlichkeit der Arbeitsvermittelung, Beſeitigung desa und die Unterſtützung des Aueſtellungstomitees in

ieſer Frage.S treik dergraphiſchen Arbeit er bei Bartſch u. Seitz
in Mannheim iſt nach Bewilligung der Forderungen beendet.

Die Lichtdrucker in der Druckerei von Dienſtbach in
Berlin haben die Arbeit niedergelegt.

Die h Sachſen s, deren Landesverband be-
kanntlich aufgelöſt wurde, haben die Abſicht, ſich in Maſſe dem
Deutſchen Bergarbeiterverband als Einzelmitglieder anzuſchließen.

Die Bäckergeſellen Hamburgs ſind mit ihren For
derungen, Abſchaffung von Koſt und Logis beim Meiſter, Feſt
ſetzung eines Mindeſtlohnes u. ſ. w. abgewieſen worden.

In Katto witz in Schleſien ſtreiken ſämtliche Schloſſer,
ſowie viele Häuer der Karlsſegengrube.

Das ſtädtiſche Arbeitsamt in München wird von Woche
zu Woche mehr benutzt.

Der Magiſtrat in Schweinfurt hat auf den in einer
Volksverſammlung gefaßten Beſchluß, ein Gewerbegericht zu
ſchaffen, die Antwort erteilt, daß er ein Bedürfnis nicht zu er
kennen vermöge.

Die Gewerkſchaften Bremens beſchloſſen die Errichtung
einer Leſehalle.

Jn Kopenhagen heken ſämtliche größere Roggenbrot
bäckereien den Betrieb eingeſtellt, weil die Arbeiter nicht von ihren
Forderungen zurückgingen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 20. Oktober 1896

Jn der Volksverſammlung, welche heute abend
im Bellevue ſtattfindet, werden, wenn die Tagesordnung recht
zeitig erledigt iſt, vielleicht noch andere wichtige Partei An
gelegenheiten zur Sprache kommen.

Für ein Ehrengeſchenk, das den Herren Holl
und Weydemann von der Stadt ausgeworfen werden ſoll,
wurden geſtern unter den Stadtverordneten Unterſchriften
geſucht. Es beteiligten ſich an der Unterſchriftenſammlung
die er Maurermeiſter Hildebrandt, Baumeiſter
84 e, Bankagent Sommer und ler Henze.

Ehrengeſchenk die Antragſteller nannten es Remu
neration, d. h. Bel zu rechtferohnung wird damit
tigen geſucht, daß die Holly und Weydemann an
geblich während der Zeit, in der die Stelle des einen Stadt
rats unbeſetzt war, bedeutend mehr Arbeit gehabt haben als
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ſonſt. Es iſt zwar in unſerem gutenlich, aber für ſo ſchwach halten wir v die Meh

Stadtverordneten nicht, daß ſie dem Ehrengeſchent
können. Auch während der „Ueberlaſtung mit a

der Vakanzzeit d die zu remunerierenden prompt
ihren kaum achtſtündigen Acrbeitstag eingehalten. Wo liegtda die cher ß elngeyaiua s
Elf weitere Nummern unſeres Blattes ſollen

u Boykottnotizen enthalten. Genoſſe Brandt iſt um
hretwillen vernommen worden. Acht der Nummern ent-

u Notizen über die Freybergſche und Bauerſche Brauerei,
e drei anderen Nummern beſchäftigen ſich mit der Böll

berger Mühle.
Gegen die Bürgerentrechtung iſt von elf der

Beteiligten die Klage Leim Bezirksausſchuß in Merſeburg
nunmehr eingereicht worden. Die Klage ſtützt ſich darauf,
daß erſtens die meiſten der Kläger für dieſes Jahr nicht zur
Steuerzahlung veranlagt worden ſind, ohne daß ihr Ein-
kommen dieſe z rechtfertigen würde. Der
Magiſtrat hat ihnen einfach keinen Steuerzettel zugeſandt.

weitens nimmt die Klage Bezug auf die Auslegung des
griffs Veranlagung zur Steuer“. Der Magiſtrat erklärt,

unter dem veranlagten Einkommen ſei das zu verſtehen,
was nach Abzug der geſetzlichen Abſtriche für die Kinderzahl
übrig bleibt. Ja S 18 des Einkommſteuergeſetzes vom
24. Juni 1891 heißt es aber ausdrüalich:

Für jedes, nicht nach S 11 ſelbſtändig zu veranlagendeFamilienglied unter 14 Jahren wird von Den ſteuerpflich-
tigen Einkommen des a J ſofern babſethe
den Betrag von 3000 M. nicht ü ige der Betrag von 50
Mark in Abzug gebracht, mit der Maßgabe, daß bei Vorhanden-
ſein von drei oder mehr Familienangehörigen dieſerjeden Fall eine Ermäßigung um eine Sufe attfindet.

Der Geſetzgeber hat alſo ausdrücklich als ſteuerpflichtiges
Einkommen das angeſehen, was ohne Berückſichtigung der
Abzüge für die Kinderzahl feſtgeſetzt worden iſt, daraus geht
mit zwingender Notwendigkeit hervor, daß einem Bürger
nicht um deswille; das Wahlrecht entzogen werden darf,
weil nach den geſetzlichen Abzügen für die Kinder nicht
mehr 660 M. übrigbleiben. Es wird ſich ja zeigen, welche
Stellung der Bezirksausſchuß zu Merſeburg zu dieſer Frage

e Arbeiterſäem Arbeiterſängerbund angeſchloſſen hat ſich nunmehrauch die des aeren un Sehn e
ören nunmehr ſo ziemlich alle hieſigen aus Arbeitern be-e

Geſangvereine dem Arbeiterſängerbund an, ſo daß an eincfreuliche h t htadttheater. Die offizielle Fraun, Schauſpiel in
5 Akten von Hans Olden, ging geſtern zum drittenmale in
bin Das Stück, welches nicht nur einen tiefen Einblick in die
nihiliſtiſche Strömung der Petersburger Geſellſchaft gewährt, ſon
dern vielmehr den geſamten Kulturzuſtand der höheren Geſell-G raſſep u ſerer Zeit treu wiederſpiegelt, iſt auch in anderen

tädten mit mehr oder weniger Erfolg aufgeführt worden. Wir
können nun allerdings nicht ſagen, daß es ſich in Halle eines un
eteilten Beifalls zu erfreuen wenigſtens bis jetzt gehabtt Vielleicht liegt der Grund dafür in den höchſt J w7
ritiken der ſogenannten „tonangebenden Blätter“, die für die

„guten Hallenſer“ freilich maßgeblich ſind. Denn wir haben be
merkt, daß die geſtrige (3.) Aufführung bei weitem nicht ſo gut
beſucht war, wie die vorhergehende. Es ſcheint demnach, als ob
das Urteil des Dr. Karl Müller-Raſtatt, welches er er über dieſe
Bühnennovität in der SaaleZeitung vom 16. ds. wirklich
das maßgeblichſte ſei und gewirkt habe. Herr M. bedauert darin,
wie tief der Kuaſt e x der modernen Menſchheit im allge
meinen geſunken b er recht oder unrecht hat, glauben wir,
wird nur derjenige zu beurteilen im ſtande ſein, der ein wenig
Verſtändnis für unſere Zeit und ihre tauſendfältigen Erſchei-nungen hat. Ein ſolcher wird das Ganze nicht wie de Müller

für ein Zerrbild, für ein elendes Bühnenmachwerk halten, ſon
dern wird es als eine Dramatiſierung der Auswüchſe und Ver-
ſchrobenheit der heutigen Geſellſchaft verſtehen. wird die
Jronie begreifen, mit welcher der amerikaniſche Oberſt Lenox das
politiſche Sklaventum und die höfiſchen Jntriguen der alten Welt
geißelt; er wird ferner begreifen müſſen, daß eben dieſer transatlantiſche Menſch die vornehme neue Welt aufs W karri
kiert. Allerdings iſt dieſe Karrikatur nicht eben ſchön aber ſie iſt
nach dem wirklichen Leben mit ſtarken Strichen gezeichnet und ge
eignet, genußſüchtige, konſervative Menſchen zur ſittlichen Beſſerung
u gemahnen, umſomehr als ſich neben ihm eine edlere plaſtiſche
eſtalt in der Nihiliſtin Eliſabeth abhebt. Wohl iſt ſie nichts

als eine politiſche Schwärmerin, aber vom ethiſchen Standpunkte
aus iſt ſie die reine Seele, die ſich empört, als ihr der Genuß
menſch Lenox die bitterſten Schmähungen entgegenſchleuder, weil
ſie auf ſeine ſexuellen Anträge nicht eingehen will. Jhre Notlageallein zwingt e neben ihm auszuharren, und dieſe ihre Lage iſt

es, die Oberſt Lenox mit der Genitilität à la fin de siecle aus-
beuten möchte. Für eine unbedeutende Gefälligkeit verlangt er die

eines Weibes wie eine Beſtie vach Befriedigung der natür

alle manches mög

rt auf

lichen Lüſte. Herr Dr. Müller meint, daß dieſe Art von Poeſie
roh und abgeſchmackt ſei und abſolut nicht im Einklange mit dem
wahren Leben ſtehe Nun, was das erſtere anlangt, ſo braucht
man nur an Göthe zu erinnern, der in ſeinem „Fauſt“ das

ößte Sittlichkeitsverbrechen 7 verübt hat, oder anSlre, deſſen „Räuber“ ſo vieles „Anſtößige“ enthalten, daß
gewagt erſcheint, dieſes Meiſterwerk in die Hand der Jugend

u legen; was das letztere betrifft, ſo erlaubt ſich der Schreiber
ieſer Zeilen, Herrn Dr. Müller zu empfehlen. das Leben und

Treiben in den Salons der vornehmen Geſellſchaft etwas ge-
nauer zu beobachten. Jn Berlin, Wilhelmſtraße, oder in Paris
Champs Elyſees, rue de Creviſe 2c., tn Petersburger und Wiener
GrandHoteis findet man den beſten Boden zur ſolchen „Kultur
ſtudien“. Alſo von dieſen Geſichtspunkten aus hat dieſer Kritiker
nicht recht und über die Technik, die Bühnenreife des Stückes,
worin er vielleicht recht gehabt haben würde, hat er ſich einfachausgeſchwiegen. Hier a wir allerdings ſagen, daß es noch

viel zu wünſchen übrig läßt und keineswegs die dieman an ein gutes Drama zu ſtellen gehn iſt, erfüllt. Es i
indes klar, daß die Beſeitigung der vielfachen Mängel eine äuße

wierige Operation ſein würde, weil irgend welche techniſche
odifikationen die Bühnenwirkſamkeit des r Stückes
rk beeinträchtigen müßten. iſt er der Anſicht, daß

ie Hauptrollen ſchlecht beſetzt ſeien wir finden im Gegenteil daß
die Direktion wohlgethan hat, Herrn Demme die ſchwierige Rolle
des Oberſt Lenox, und Fräulein Steiner die der Eliſabeth zu
übertragen. Auch Herr Bornſtedt war als Baron Friedrich
ſehr gut vortrefflich war Herr Biebrach als Konſtantin Weletzky.
Im übrigen hat das Publikum durch lebhafte Beifallsbezeugungen

die künſtleriſchen Leiſtungen des Stadttheaterenſembles zu würdigenewußt und Wag auch er Direktion ſeine kerkeumig gewahr
ſtet. Wir erwarten bei der vierten Aufführung ein vo Haus,

vielleicht, daß ſich auch zahlreiche Leſer unſeres Blattes unter den
Beſu ern finden werden. r. Mee. Didier.

us dem Bureau des Stadttheaters. r der morgen,
Mittwoch, ſtattfindenden Pulſſwrunge e Volksſtückes Der Mein
eidbauer“ von L. Anzengruber haben Schülerbillets (Parkett à 1 M.,

arterre à 0.75 M.) Gültigkeit. Am Donnerstag wird der luſtige

en e rege nd ges reren„J: gegeben. eſe Vorſtellung fin ei kleinenPreiſen, Parkett 1.40 M. c., ſtatt. 4
Thalig Theater. Am Sonnabend R fand die Eröff-

nungsvorſtellung des in den renovierten Räumen des früheren
Konkordia Theaters unter obigem Namen begonnenen Unter-
nehmens ſtatt, deſſen Zweck ſein ſoll, ein zwar billigeres aber
dennoch annähernd gleich gutes Bildungs- und Unterhaltungs-

nſtitut für das größere Publikum zu werden, wie das dein Stadt
theater für den beſſer ſituierten Teil der halleſchen Einwohnerſchaft
zur el eſtellt iſt. Das Unternehmen iſt ein ſchwieriges unddeſtomehr auf eine kräftige Unterſtützung ſeitens der et
eigen Genuſſes n en, als es mit einem Partner zu kämpfen
hat der was die äußerliche Ausſtattung eines Theaters größeren
Stiles anbelangt, entſchieden im Vorteil iſt, gegen den jungen An-
kämpfer, der mit bedeutend beſcheideneren Mitteln arbeiten muß.

Der Direktor Gluth hat zur ſeines Theaters dasſümigengt Luſtſpiel Leſſings: „Minna von Barnhelm“ gewählt
ein Luſtſpiel anderen Genres, als man es von den Thegaterdichtern
der neueren Zeit gewöhnt iſt. Denn, wenn auch heitere Szenen
für durch die modernen, nur auf den Lacheffekt berechneten und
deshalb meiſt nhaltsloſen Luſtſpiele unverdorbenen Gemüter viel
fach in dieſem Stücke verwoben ſind, ſo iſt doch die Tendenz desſelben
eine edle und ernſte. Man mag ein noch ſo großer Gegner des Mili
tarismus und des e Schlachten Heldentums, ein noch ſo ſtrenger
Verächter des Servilismus, der Bedientenunterwürfigkeit ſein, man
wird doch einem Major v. Tellheim, dem Helden des Stückes,
nicht In ſein können der, wie es zur Zeit Friedrich II nun ein
mal nicht anders war, ſeines adligen Herkommens wegen nur
kriegeriſche Verdienſte aufzuweiſen hatte, die ihm obenein von
ſeinem Könige ſchlecht gelohnt waren indem er als Bleſſierter
abgedankt war und ſeine gerechten Forderungen ihm beſtritten
wurden, der aber (nach der Dichtung) neben dem Krieger aus
Profeſſion auch noch ein Mann von edlen Tugenden war, der es
verſchmähte, nachdem er in Unglück geraten, ein ihm in Treue er
gebenes Mädchen, die reiche Erbin Minna von Barnhelm, an ſich
u ketten, der nur dann ſie als eigen haben wollte wenn ihre

erhältniſſe den ſeinigen oder ungekehrt ſeine Verhältniſſe den
a gleich wären Freilich ein anderer Mann, als manche hoch
adligen Offiziere der Jetztzeit, die ihre durch Sport, Spiel und
Maitreſſen zerrütteten Verhältniſſe vermittels jüdiſcher Erbinnen

unter er Verleugnung des freilich plebeſiſchen Be
griffs von der Heiligkeit der Ehe, wieder reparieren. Dieſer Mann
war aber auch ein Herr, der ſeine Diener nicht als Hunde, ſondern
als Gefährten behandelte; er war nicht nur der Befehlshaber,
ſondern auch in Not und Gefahr der echte Kamerad ſeiner Unter
gebenen. Und deshalb die aufopferungsfähige Anhängüichkeit ſeines
ehemaligen Wachtmeiſters Werner, deshalb die Pudeltreue ſeines
Bedienten Juſt, der bereit iſt, für ihn zu betteln oder gar zu
ſtegen um ihm in ſeiner Notlage durchzuhelfen.

b die Wahl gerade dieſes Luſtſpiels eine beſonders glückliche
war für die erſte Vorſtellung, möge dahingeſtellt bleiben. Herr
Gluth mag vorausgeſetzt haben. daß das halleſche Publikum alle
dramatiſchen Werke der Klaſſiker Deutſchlands kennt. Es iſt not
wendig für den einfacheren Mann, Minna v. Barnhelm vor derAufführung geleſen zu haben. Die Verwicklungen, die durch die

von edlen Motiven veranlaßten Täuſchungen und liebenswürdigen
Ränke, die die beiden Liebenden gegenſeitig anwe den: der eine um
die Geliebte nach ſeiner Meinung nicht unglücklich zu machen, die
andere um den Geliebten glücklich zu machen, hervorgerufen werden,
folgen ſo raſch auf einander, daß, wenn von den Darſtellern die
Abſicht der Täuſchung ihrer Gegner nicht für Publikum markiert
wird, das Verſtändnis leicht verwirrt wird und ſo das Luſtſpiel
eher als ein ernſtes Schauſpiel angeſehen wird.

Die Abſicht des Herrn Gluth war eine würdige. Unter ſeiner
Regie ging das Stück über die Bretter der neuen Bühne. Seine
Künſtler thaten das Möglichſte, um das ſchöne Werk Leſſings
würdig darzuſtellen. Jm großen und ganzen wurde gut geſpielt;
es war mit Fleiß ſtudiert, deshalb ging alles flott von ſtatten.
Deshalb hörte man auch recht anerkennende Urteile. Wenn man
in Betracht zieht, daß noch kurz vor Beginn der Vorſtellung
Werkleute im Bühnenhauſe mit der Fertigſtellung beſchäftigt waren
und die erſte Bühnenprobe erſt gegen Mittag während des Rumo
rens im Büffettraum und Saal ſtattfand, wenn man alle die
Widerwärtigkeiten bedenkt, die ſich dem beſten Wollen und Können
a en, ſobald Unfertiges als Vollkommenes erſcheinen
ſoll, dann dürfen kleine Mängel gern überſehen werden, oder man
muß ſagen: Schuldig, weil zu früh begonnen!

Die 9 Rollen des Stückes waren gut, einzelne ſogar ſehr gut
beſetzt Der Te heim (Bernhard Kühn) konnte, zumal in den
letzten Szenen des 5. Aktes, immerhin etwas liebenswürdiger,feuriz r ſeiner hingebenden Minna gegenüber ſein; das Ge-

fühl der Glückſeligkeit von voll desEdelmuts und der Treue geliebt zu ſein, kam nicht recht
zum Durchbruch er ſchien mehr Aug' und Ohr für
die Souffleuſe zu haben, als für Minna. An Minna von Barn
helm (Hedwig Koch) war immer die Geſamtſituation in Be
tracht genommen faum etwas auszuſetzen. Guſtav Beaure-
paire machte den für ſeinen Major und für den Krieg ſchwärmen-
den kernigen Wachtmeiſter durchaus gut. Hugo Altſchüler zeich
nete den treuen und ehrlichen, etwas rauh erſcheinenden Diener
Juſt bis auf Kleinigkeiten gut. Marie Malva ſpielte das Kammer
mädchen bis zum Schluß hin, wo ſie ſich dem rach und derb-
liebenden Wachtmeiſter zum Weibe anbietet, ſehr gut. Der hab-
ſüchtige neugierige und kriecheriſche Wirt wurde von Georg
Thümmel ganz annehmbar gemacht. Der abenteuernde Schwa
droneur Riccaut de la Marliniere des Max Haniſch gefiel nicht
gleich beim Auftritt; er gewann jedoch voll für ſich als er mit
überraſchender Gewandtheit die r ſchen Sätze ſeiner Rolle
herausſprudelte, die er ſowohl in Jdiom als Betonung korrekt
wiedergab. Weniger gut gab er dagegen „das deutſe Sprak“
wieder. Auch die epiſodiſchen die Dame in Trauer Her
mine Gilzinger) und ſchließlich der Feldjäger (Max Danneberg)
fanden ſich mit ihren kleinen Rollen gut a.

Die Ausſtattung genügte nicht in Bezug auf er Treue
ſo was kann ſich aber nur ein Stadttheater halleſchen Sules eiſten.
Das Arrangement der Dekorationen ließ zu wünſchen übrig. Die
Soffiten decken nicht genügend und die Seitenwände der Zimmer
ſind zu pirdrng, Man konnte faſt von jedem Platze aus über dieſe
hinweg den hinteren Vühnenraum ſehen. Ueber die erſte Soffitein jah man die im Schnürboden ſchwebenden Dekorationen Der

orhang muß tiefer hängen. Nun Rom iſt auch nicht an einem
Tage erbaut worden ſagte Herr Gluth in ſeinem Beſcheidenheit
gezierten Prolog aus dem Samenkörnchen (ſeinem Unternehmen),
das er gelegt und zu deſſen Gedeihen und Fruchtbarkeit das Pub-
likum den Saft und die Kraft geben ſoll, kann doch ein Baum
werden, der ſeine Früchte beiden Teilen reichlich gewährt. Herr
Gluth hat alſo nur ein „Samenkörnchen“ liegen wollen es

einem Weſen ſo

brauchte alſo nicht viel des „Saftes“ Publikum. Dies war
eben nicht zahireich erſchienen. Das lag an dem Mangel jeden
Tamtams, ohne den es nun einmal heute bei neuen
mungen nicht geht. Wochenlange vor und dauernde, in
Augen ringe Ankündigungen ſeines Unternehmens hat er
un en. ch hat er es verſchmäht oder vergeſſen (7), den
Saal mit „Freibergern“ zu füllen. Er will vielleicht klein aber
ehrlich anfangen und durch gute engen ſich allmählich, aber
ſicherer emporarbeiten, als es frühere Unternehmungen vermochten.

e Kapelle des 36. r a ſpielte vor dem Prolo
die Freiſchütz Ouverture von C. M. v. Weber unter Leitung de
Kapellmeiſters des Theaters Max Jarno, in meiſterhafter Weiſe.
Auch die Piecen der Zwiſchenaktsmuſik waren ſchön gewählt und
brillant r Das Büffet bot gute Biere und appetitli
urttgen à 10 Pfg. leider aber nicht Raum genug. ge
Umſicht der Angeſtellten wurde die Abfertigung an der Garderobe

zu einer Geduldsprobe für das Publikum. Pr.Der Verein für Volkswohl teilt uns zur Angelegen
des Arbeiters Grabe mit, demſelben ſei ausdrücklich geſagt wor
den, der Lohn in der Sächſ. Thür. en fghr betrage bei freierWohnung in der Kaſerne pro Tag 2.25 2.50 M. Wenn jedoch

in Akkor würde, ſo hätten die Arbeiter ſchon 3—3.50
und 400 M. verdient.

Mit dem Schrecken davon gekommen war eine Arbeiterin

aus welche durch die h gin als eineEiſenſtange vor ihr lung un einen Handkorb, ben ſie am
Arme trug, ſtark beſchädigte. Die Stange diente zum Verſchließen
eines aufenſters. u SAuf dem Fahnboſe feſtgenommen wurde die Dienerin
einer Schauſpielerin, die ihrer Herrin 80 Mark entwendet hatte
und in ihre Heimat am Rhein abdampfen wollte.

Verſuchter Selbſtmord. Bei Gimritz ſang eine Frau,
deren Eltern in Halle wohnen, in ſelbſtmörderiſcher Abſicht in die
Saale, wurde jedoch von einem Fiſcher, der ihr Gebahren beob
achtet hatte, wieder ans Land gebracht.

Ueberfahren wurde Montag nachmittag 6 Uhr der neun
onee Sohn des Arbeitsmannes Papſt an der Ecke der Händel
traße durch ein Kohlenfuhrwerk des Herrn Pröpper. Wem die

Schuld beizumeſſen iſt, ließ ſich nicht feſtſtellen. Der Zimmer-
mann Huth hob das Kind, das einen Bruch des linken Ober
ſchenkels und einige Hautſchürfungen davongetragen hatte, auf
und trug es nach der Diakoniſſen- Anſtalt S
ZAmmendorf. Am 15. d. M. erlitt der Grubenarbeiter 323
mer aus Radewell auf der Grube von der dt einen Unfall,
ſo daß er nach dem Bergmannstroſt mußte gefahren werden. Jnletzter Zeit ſind die Unfälle auf dieſer Grube er häufig geworden,

doch hat man in t der Rentenzahlung noch nicht viel Er
euliches gehört. Ais im vorigen Jahre die Lohnbewegung hier
attfand wurde den drei als Deputation gewählten Arbeitern vom

Generaldirektor Kuhlow in Halle unter anderen ſchönen Sachen
auch der Umſtand erwähnt, daß doch die Geſellſchaft ihre armen,
verunglückten Arbeiter ſelbſt ernähre und ſich nicht erſt auf andere
Kaſſen verlaſſe. Bei der Deputation befand ſich auch der Gruben
arbeiter Karl Stelzner aus Radewell. Wie gerade dieſem gegen
über das Verſprechen gehalten wurde, hat das Volksblatt vor
kurzem recht deutlich gezeigt. Wie nachträglich in Erfahrung ge
bracht wurde, hat die „leichte Beſchäftigung“, welche man dem
Stelzner bot, darin beſtanden, daß er die Aſche aus dem mit
Schwefeldunſt geſchwängerten Aſchenkanal fahren ſollte, welche
Arbeit er jedoch ſchon zeh drei Tagen wieder einſtellen mußte.
Jeder Sachkundige weiß, daß dieſe Beſchäftigung durchaus un
n iſt für einen Mann, welcher ſich noch in einem ſo ſchwachen
Zuſtande befindet wie Stelzner.

eitz. Unweit der Auebrücke wurde am Montag früh gegen
8 Uhr die Leiche des m Hoppe, zuletzt in der Voigts
ſtraße wohnhaft, aufgefunden. Man nimmt an, daß Hoppe, der
krank war, Selbſtmord verübt hat.

Delitzſch. Wie verlautet ſoll das Zuchthaus für weibliche
Gefangene nächſter Zeit verlegt und mit dem im Bau be
griffenen Zentralzuchthaus in Kalbe a. S. vereinigt werden.

rfurt. Vogelſchießen unſittlich. Während das Vogel
ſchießen bisher 8 Tage dauerte, hat die Regierung eine Verfügung
erlaſſen, dahingehend, das Feſt auf die Dauer von 3 Tagen zu
beſchränken. Die Einſchränkung ſoll damit motiviert ſein, daß
durch das Volksfeſt des Vogelſchießens die Unſittlichkeit ge

werde. Den guten Schützenbrüdern kann es gar nichts
chaden, wenn ſie einmal von der Polizei erinnert werden, nicht
o übermütig zu ſein. Die Arbeiter haben es ſchon längſt em

den. daß man ſich nur freuen darf, wenn es die Polizei er
laubt.

Wittenberg. Vorſicht mit Hunden. Ein 6jähr Knabe
hatte ſich einem vor einen Wagen geſpannten wen unvor
ſichtigerweiſe genähert. Der Hund ſprang, obwohl er Beißkorb
r Wieſen nach dem Geſichte und zerfleiſchte es in ſchreck
licher Weiſe.

Landsberg. Die vorigen Sonnabend ſtattgefundene General
verſammlung der AktienMalzfabrik genehmigte die vom Aufſichts
rate Dividende von 12 Prozent, gegen 8 Prozent
im Vorjahre.Quedlinburg. Der Magiſtrat hatte für den in Ausſicht ge
nommenen Rathausumbau ein Preisausſchreiben S wel
ches 24 Entwürfe eingegangen waren. Unter den Preisrichtern
befindet ſich u. a. auch der Erbauer des Reichstagsgebäudes, Archi
e a Provinzial Chronik. Im Hauſe des Maſcht

eine Provinzial- Chronik. Jm Hauſe de aſchinenbauers Sturm in Vuerfurt wurde ein Subluchedierſaht aus

geführt. Bei der Flucht ließ der Dieb Stiefel und Mütze zurück, die
zu ſeiner Entdeckung führen können. Die Scheune mit Ernte
vorräten brannte dem Gutsbeſitzer Kluge in Wilch witz nieder.

Um in Abweſenheit der Mutter Milch für ein kleines Kind
warm zu machen, hatte das Kind des Arbeiters Rolle in Meh-
ringen einen Spiritusapparat zurecht gemacht. Ein zweijähriges
Mädchen riß den Kocher um und zog ſich ſo bedeutende Brand
wunden zu, daß es bald darauf ſtarb. Jn Geisleben hat
a ein Kind des Zigarrenmachers Weiß total verbrüht, es ſtarb
ald darauf. Jn der Umgegend von Elbingerode ſtand

während der kalten Tage voriger Woche das Thermometer unter
dem Gefrierpunkte; im Harz hat es geſchneit. Der 63 jährige
Verwaltecr des Stifts Sankt Spiritus in Herin gen
hat ſich infolge Zwiſtigkeiten mit ſeiner Familie e Jn
einem Gebüſch unweit der Stadt Meinin gen wurde der Leich
nam eines neugeborenen Kindes gefunden. Als Mutter wird an
genommen eine von zwei Frauen aus den „beſſeren“ Kreiſen, die
den Abend vorher in der Nähe beobachtet wurden. Der Mühlen
beſitzer Bude in Wenzels dorf bei Mühlberg wurde wäh-
rend der Arbeit von einem Blutſturz befallen. Jm Begriff, na
ſeiner J 1 7 gehen, fiel er die Treppe hinab und brach den
Hals. Jn Mansfeld erhängte ſich der Bergmann Hartkopf.

In Eisleben wird ſeit ne Tagen der Bergſchmie
Schönerſtedt vermißt. Bei dem Viehhändler Boyde in Pouch
wurde ein Kalb mit drei Beinen geboren. Jm übrigen war das
Tier ganz normal gebildet. Wegen dringenden Verdachts, einen
Aufſehen rege Diebſtahl ausgeführt zu haben, wurde in
Querfurt der Arbeiter Müller verhaftet. Der Gutsbeſitzer
Elkner aus Schafſtädt wurde von einem Pferde gegen den rechten
Arm geſchlagen und ſchwer verletzt. Der Schneidermeiſter Roth

Hervorragend schöne

erstoffe J.
in grosser Mannigfaltigkeit, gediegénstem Geschmack und zu

e A.

billigsten Preisen empfiehlt

h e äLewin
8., Marktplatz 2 und 3.
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e in led 7 ne milieließ du d Se inihm fehlt ſ t jede Spur.
bei Oberröblingen wurde da be ann Thor durch nieder
We Erdmaſſen verſchütiet. Der Serelidite konnte nur als lich genaue Perſonen bepet zen h erſ ſind.

aus Könnern war v lle gefahren und
Heimat befördern, von

eiche herausgebracht werden.

Vergnägungen.

Vorwärts in Haaſe's Bellevue ſein Herbſtvergnügen, be-ehend in Konzert und Ball. Dabei wir en ſämiliche dem Arbeiter

ängerbunde angehörige Vereine von Halle, Giebichenſtein, Trotha
und Diemitz mit. Alle Genoſſen und Freunde des Geſanges ſind
dazu eingeladen.

Wie eine

orgt. Die Gegenſt de Sekte

t öten te engteſter Thätigkeit iſt es der Polizeiatene 9 t t. zu eriiiitein, n von allen vier Perſ

Auf ihre Ergreiſung
Aufgelöſt wurdezam Sonntag eine vom Berliner
einberufene Verſammlung, in der Dr. Quid de aus München über

Am Sonntag, den 25. Oltober feiert der ieſige Geſangverein Wert gen rer ſollte. Die Auflöſung erfolgte in

Provinzialſynode gewählt

Di. That i it ei en tat en. gen We leitetewe m annen x gen s Nach viertägi geüet
lohnun

der Reſerent geſprochen hatte. er ng; aber es wäreKatze immer auf ar de zu ſtehen kommt ſo weiß S
ſich auch der teure Gottesmann Stöcker vor dem zen Ver
ſinken in die Tieſe der Vergeſſenheit zu bewahren. Er wurde am
Sonnabend zum erſten ge lichen Beiſitzer der brandenburgiſchen

Auf ihn vereinigten ſich 105 Stimmen,

nete rnWeh 3 e ehe 160 Bl Geldſtrafe e
Frieſkaſten der Redaktion.

M. K. in Eisleben. Verdient hätte ja das e e Ab

eſetzt.reäleren

darauf, daß ſeiner Verlogenheit ſo viel Beachtung geſch
Geben Sie ihm dann und wann etwas auf die unſauberen Finger,
das muß aent en.r Können Sie nicht die Klagſchrift und das

ade um den dazu nch t ſich der ſ rig Knirps noch r e t

W. C. iettel waren unbeſchrieben. s gehört eine ſeltſame Geiſtes Urteil einſenden? Erſt dann wird ſich ein beſtimmter Rat erteilendem Reiche. keſche a dazu, einem Manne wie Stöcker noch ein Ehrenamt ſaſſen. mighg Für her beſteht keine geſetzliche Grenze der

Berlin. Erſtochen wurde Sonntag früh gegen 6 Uhr in zu ve chaffen. Arbeitszeit. Erſt wenn es gelungen ſeien wird, die vorſintflutlichen
au wurde durch zwei Meſſerſtiche bedenklich verwundet. Die

hat geſchah durch zwei Einbrecher. Die Diebe a ngen gleich
das Bett h s los und einer ſtach ihn in Bruſt, Rücken und
Kopf. Lewy ſchleppte ſich noch b die Thür des Aimwers dort

e Wer der bejahrte Juſtizrat Lewy; ſeine Worms. Gummiſchlauch. Vom Schöffengerichte wurde die
Witwe Doſer wegen Mißhandlung ihres 11 jährigen Kindes zu
4 Monaten Gefängnis verurteilt Das
Körper blau und ſchwarz geſchlagen. Mit Vorliebe bediente ſie ſich
a Smumiſchlauche

Kind war am ganzen

Geſindeordnungen zu beſeitigen, wird es möglich ſein, auch dem
ländlichen Geſinde und den andern Dienſtboten ein wenig mehr zu
ihrem Rechte zu verhelfen.

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Braudt in Halle.

für Damen und Kinder
empfiehlt

zu außergewöhnlich billigen Breiſen

Na Schneicer
Leipzigerſtraße 94.

Gesangverein Vorwärts,
Sonntag den 25. Oktober 1896 in Haaſes Bellevue

Geſangs u. Jnftrumental-Konzert
unter Mitwirkung der hieſigen 10 Geſangvereine des Arbeiter

Sängerbundes der Provinz Sachſen und Anhalt.

Nach dem Konzert Ball.
Freunde des Geſanges ſind herzlich willkommen Das Komitee.

Einlaß 6 Uhr. Anfang Punkt 7 Uhr.Achtung Achtung!Behns Restaurant
empfiehlt ſeine Lokalitäten zur e Renutzung.Zum Ausſchank kommt inbecker Bier.

D O.
Aus den amtlichen Bekanntmachungen.

Zu ermitteln wird geſucht der Aufenthalt des 1856 zu OberWweid ge-
borenen Handarbeiters Auguſt Döll, des 1864 zu Halle geborenen SchneidersAlbert Köchlin, des 1862 zu Spören geborenen Arbeiters Herm. Bökelmann.

Geſucht wird für einen 22 jährigen Mann eine Lehrſtelle bei einem
Schneider. Schuhmacher oder Buchbinder.

Abzuführen ſind die Beiträge für das 2. Quartal der Arbeiterverſiche
rung der bei Regiebauarbeiten beſchäftigten Arbeiter.

Zu vermieten ſind im ſtädtiſchen Haus ,rundſtücke Rathausſtraße 16
vom 1. Januar 1897 ab zwei Wohnungen.

Hriefbeförderung „Expreß“
Halle a. 5.

Aus der Veröffentlichung der Briefbeförderung „Courier“ in dengeſtrigen Tageszeitungen konnte das verehrte Publikum erſehen, welche
wunderbaren Blüten der Konkurrenz Neid treibt. Naher auf derartige An

e verbietet mir der Anſtand. Jch gebe meinen ge-
ehrten Au h die feſte Zuſicherung, daß die mir übertragenen Briefſchaften ebenſogut und ſorg ältig beſtellt werden,
wie dies vom Courier geſchieht, dabei bri weitem billiger.
Ich bitte mein Unternehmen, daß in der kurzen Zeit des Beſtehens durch
e Aufträge über Erwarten gediehen urd den größten Anforderungen,

ie beſonders in den letzten Tagen durch außerorder tliche große Aufträge
(von einer Firma allein 20 000 Poſtkarten) an das Inſtitut geſtellt wurdgn,
in vollem Maße genügt, auch künftig hin unterſtützen zu wollen.

Hochachtend

Hriefbeförderung „Expreß“
C. Halke.

vielbegehrten schwarzen Schürzen-Reste,
Rest von 30 Pf. an,

sind wieder in grossen Posten eingetroffen.

Julius Löwinberg
Manufaktur- und Weiss waren.

Spezialität P Reste.
Halle a. S. grosse Ulrichstrasse 20.

ma Verkauf nur erste Etage. nan

Futter-RSiuredt r 7, H e zEin Kind wird in gute lieber e Satei er
Girbichenſteir, or Brunnen

Konsum- Verein

2u T u h ern,
Die An ehlnt ber Digid enden

erfolgt von Mittwoch bis Sonn-
abend dieſer Woche.

Der Vorstand
Stadt-Theater in Halle.

Direktion Hans lufius Rahn.
Mittwoch den 21. Oktober 1896.

33. Vorſt. 25. Abonnementsvorſtell.
Farbe weiß.

Ter Meineidbeuer.
Volksſt. in 3 Akten v. L. Anzengruber.

Donnerstag den 22. Oktober 1896.
34. Vorſtell. 26. Abonnementsvorſtell.

ken rotBei kleinen Preiſen, Parkett 1.40 M.

Das Stiflungsfeſt.
Schwank in 3 Akten von G. v. Moſer.

Hierauf:

Jn Civil.
Schwank in 1 Akt von G. Kadelburg.

Thalia- Theater.
Mittwoch:

Jägerliebchen.
Große Geſangspoſſe in 4 Akten von

Leon Trep vw. Muſik von Steffen.
Anfang S Uhr

Vorverkauf im g. vorm. v. 11 bis
1 Uhr, in der O. Hendelſche Buchhand-
lung am Markt 6 bis nachm. 6 Uhr.

Donnerstag Zun 4. Male:
Zwei Wappen.

Waſhalla-Thoator,
Direktion Rich. Hubert.

Neuer Spielplan
Mr. John Penje mit ſeiner abge-

richteten „Löwin zu Pferde“. (Senſa-
tionelle gitus Szene.) T as Vraatz-
Trio, Bravour e auf demDrahtkabel. The Miltons, exzen-
triſche Bravour Gymnaſtifer am Doppl
Reck. Die Schweſtern Merkel, Kontorſioniſtinnen Die Roberts-
Truppe. Schatten Pantominmiſſten.
Miß Antonie, ym' aſtikerin am
ſchwebenden Trapez. Fräul. Her
mine v. eldern, Lieder und Walzer-
ſängerin. Herr Max Walden,
Original Geſangs Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr,

Horſts Theater,
Tinzer GartenJ müitwoch u. Donnerstag 8 Uhr

W Vorſt Fang
m 30 Kinder die u
S PanoramaFiſchſtr. 6. Zu

Paris und das Begräbnis
Carnots.

LederhandlungCarl Friedrich l

gr. Märkerſtraße
Nähe des Ratoeke

Sohl- und Oberieder
Aus

zu ſehr billigen Preiſen.

wo re vFlanell-Geſchäft.Meine e anerkannt guten Rock-, Hemden-, Kleider- land

Schlaf-, Reiſe, Se De zgen, Stubenläufer, Teppiche, ſowie
meinen Warp zu Kleidern in nvnr haltbarer Ware auf den ich ganz
beſonders aufmerkſam mache, empfehle zu billigen Preiſen

FI. Wehr Leipzigerſtr. SI.
W Bitte genau auf meine Firma zu achten. W

VVV Vm. Thümmel
Weissenfels Kl. Kalandstr. 9

empfiehlt ſein großes Lager:
Hävngeilampen, Kronleuchter, Tisch-, Wand-
und Nachtlampeun. Laternen aller Art, Haus- undh üchenaerüthe ſowie sämtliche Sinhliwaren,
Werkzeuse ſowie Bedarfsartikel für Schuh-
macher zu bekannt billigeten Preiſen.

Wilht lmsvöhr, Girbichenſtein, Gut erh. Reißbrett, 51)70, ſofort d zu
kaufen geſucht Karlſtraße 22, III.

Mittwoch den 21. Oktober. Faſt neuer eſe
J. billiSchlachtefest. zu verkaufen Jakobſtr. 42 p. r.

Vorm. Wellfleiſch, abends Bratwurſt.. 4 Eichhörnchen zu G n
Wurſtverkauf auch außer dem Hauſe. Glauchaerſtr. 35.

S Gebrauchte Kanone zu kaufen geſuchtC. Marmmnmmer, genkerf e s 9
Leipzigerſtraße 42.

e t genſucht für lohnende Winterarbeit
67088pjotsch,

perW Staßfurt
er Erkrank. d. jetz. w. ein kräft.

n f. K. u. H. g. Burgſtr. 22, I.eue beſſere Arbeit mr Aushilfe für
n fertigt Jakobſtr. x

ine Witwe ſucht Beſchäftigung beiKindern Zu erf. Müblgaſſe 4 u
e Wohn Frierichſtraße iFrau Schramm, Hebamme.

Familienwohnungen
in Loests Hof an der Merſeperſrgſte: Stube,

X Küche, v. 88— 163 M. 1. Jan. 1897zu Weſten Auskunft erteilt Jn-

X ſpektor Mauss, Schwiefſtr. 36.
Wohnung 39 Thlr 1 Januar 1897
beziehbar, vermietet F ſeiſcherſtr. 39.

Schlafſt. offen, auf n puit

12 M., Regulateure, 14 Tage gehend12 M. Ker 2.50 M

Zilaſtes Atelier für Re r ara
turen z z. B. neue 7 r einſetze undRegulieren der Uhr I M., Glas V Barfüßerſtr. 9, H. IUÜhrringe à 10 Pf., Schlüſſel à Pf., Freundliche Schlaſſtelle zu i

Sinn jede Reparatur Garanti Geiſtſtr. 23, H. II I.
n Achnung Mbl. Schlafſt. z. v Bottcher, Dompl. 8.m e trifft wieder die Eine dunkelblaue Weſte mit braunem

echte Schafwolle Futter verloren, abzugeben Spitze 20, f.
ein, welche nicht einläuft. ſehr gut für etw. e endende e r
Schweißfüße weich und dauerhaft iſt.

D Stand 2. Reihe
Be Allen Freunden und Bekannten die

traurige achricht, daß unſer kleiner Curt
Brandenburgerſtraße 8. Sonntag vormittags 412 Uhr ge

torbraturen ſeines Beileid bitten
an Nähmaſ ſow. Fahrrädern H. Pollender u. Frau.S werden ſauber und billigan außer dem Hauſe prompt Zeisen Verwandten u. Bekannten den

To m Tr. sn Kechrödor, nannt her S. 1. Ke Seſpleiſetge? in.

Verlag und für die Pra n r Groß. Den der Fall ſchen GenoſenſchafteByheruker E. M. m. b. H.). Halle a. S.

r

S v
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